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DIE GROSSE REVOLUTION
Jsgg'iï&N

||;.:f:p^,
Aj

So sehen die «Dritten» das Land vor 1789

Da liegt der Bauer unter dem Stein der Abgaben, auf dem die
oberen Stände wie auf einem Podest stehen. Tailles, Impôts et
Corvées steht auf dem Stein: Abgaben, Steuern und Fronarbeit.
Impôts (Steuern) gibt es nur für den König; Tailles (Abgaben)
für den König, aber seit den Kreuzzügen audi für den Grund-
herrn, ursprünglich das Lösegeld der Bauernsöhne, die zu Hause
blieben, wurden sie dann beibehalten; Corvées (Fronarbeiten)
für den König als Grundherrn, vor allem Wegebau, aber audi
für alle anderen Grundherren, 12 Arbeitstage im Jahr. Das ist
längst nicht alles: es gibt Dîmes, geistliche Zehnten, vom Boden-

ertrag und Kleintierzucht, angeordnet von Karl dem Großen,
aber audi weltliche Zehnten — der Wert der Dîmes wird 1789
auf jährlich 133 Millionen Goldfrancs geschätzt. Es gibt Kopf-
steuern und Lehensabgaben, es gibt eine von Ludwig XIV. ein-
geführte Kriegssteuer, Warenumsatzsteuern, Wegschrankensteuer
— 1714 hat allein Paris 34 Steuerschranken, 1780 schon 60, und da

audi dies nicht genügt, beginnt man eine eigene Steuermauer um
die Stadt zu ziehen. Und dann gibt es die «Gabelle», die große
Salzsteuer — an ihr «verdienen» die 60 Generalpächter, die das

Salz verkaufen, jährlidi bis 45 Millionen Francs. Und außer allen
Steuern: «Milices» — die Pflicht aller Bürgerlichen von 16—40
Jahren, für die vom König verlangten Militärkontingente das

Los zu ziehen und, wen es trifft, auf 10 Jahre in den Krieg zu
gehen, ständige Pflicht auf dem Lande seit 1726; in Paris wird
erstmals 1743 das Los gezogen.

CV*1 /e ptry* zw pttr le «rier*» ttztcmt ,17<?5>

Le pay*an gzt *o«* «ne pierre <y«i *ert tie rapport a«x tie«* a«tre*
état*. T'ai/le*, impôt* et Cordée*, *on£ le* mot* écrit* rar cette

pierre. Le* impôt* ne *ont <?«e po«r ie roi; ie* taille* *on£ a« roi,
et dep«i* ie* croi*ade*, a« *eigne«r également — ce/ie*-ci *erwaient
à /'origine à racheter ie* je«ne* pay*an* <y«i re*£aient à la mai*on,
et l'«*age e*t re*té; ie* cornée* *ont a« roi en teint ç«e *eigne«r,
et a«**i ««x a«tre* *eig«e«r* — ce *ont diwer* trawnwx, et «mint
£o«£, ici contraction tie* ro«fe*, i2 jo«rnée* tie trawail pur un. Ce

n'e*t pa* to«t. ii y ii ie* dîme*, dîme* eccié*ia*tiç«e* rar ie pro-
d«it tin *oi et tie* k«**e*-co«r*, établie* par Charlemagne, et tiîme*

*eigne«riale*; en 1759, ie* tiîme* *'élèwent a 133 miiiion* tie /rune*
or par an. ii y ti /e* capitation* et ie* champart*, p«i* ie* /îe/* à la

ctimptigne. ii 7 « ie* «dixième*», impôt* de g«erre introduit* par
Lo«i* X/V, ie* «wingtième*», ie* ayde*, et po«r ie* produit* im-

porté* dan* ie* wille*, ie* «barrière*» a« rarpl«* — en 7714, Pari*

en a 34, en 1750, 60, mai* cela ne ra//i£ pti*, et on *e met a dre**er

«n m«r partic«lier a«to«r de in capitale. Q«ant à in gabelle, ie

grnnd impôt rar ie *ei, eiie rapporte 45 miiiion* de /rnne* pnr nn

a«x 60 /ermier* généraux g«i wendent ce prodwit. D'a«tre pnrt,
ii y n ie* milice*.* ton* bo«rgeoi* ngé* de 16 d 40 nn* tirent aw *ort,
po«r niier d in g«erre et *erwir ie roi d«ran£ 10 nn*. X in cnmpn-
gne, cette obligation e*t permnnente dep«i* 1726; d Pari*, on tire

a« *or£ po«r in première /oi* en 1743.

Jles Lebendige bewegt und verändert sjch

imewigen Ablauf desWerdens, des Seins und des

Vergehens. Das gilt für die einzelne kurzlebige
Kreatur genau so wie für die große Volks-
gemeinschaft, und je nach der Betrachtungs-
weise will es dem einen vorkommen, als blie-
ben bei allem Dauerwandel Welt und Mensch-
heit in ihrer Unvollkommenheit die nämli-
chen, indessen ein anderer entwiddungsgläu-
big das hohe Lied des Fortschritts und der
Vervollkommnung singt. Der Geschichts-
Schreiber darf sich nicht in solche Ueberlegun-
gen verlieren, er hält sich einfach an die Tat-
sachen und hat aus der zeitlichen Distanz
die großen Zusammenhänge zu erfassen.
Eines der entscheidendsten und folgenschwer-
sten Geschehnisse der Weltgeschichte ist die
Französische Revolution. Das Neue (weniger
den Schweizer als die übrige Welt Verblüf-
fende) daran ist, daß auf einmal an Stelle der
Kabinette, der Diplomaten und Despoten das

Volk Geschichte macht, daß die Masse in das

geschichtliche Leben eingreift und daß die Er-
eignisse sich ganz anders entwickeln, als die
berufsmäßigen Drahtzieher es vorausdenken
oder sich auch nur ahnungsweise vorstellen
können. Die explosive Kraft des Geschehens
und die brutale Zwangsläufigkeit seines Ne-
ben- und Nacheinanders rissen uralt Ueber-
liefertes ein und schufen neue Grundlagen für
das staatliche Zusammenleben der Menschen.
An die blutiggrausamen Begleiterscheinungen
der Revolution wird man immer mit Abscheu
zurückdenken, aber das Ideengut, das von
Frankreich aus damals in alle Welt hinaus-
drang, war und blieb politischer Sauerteig und
beeinflußte die Weltgeschichte bis tief ins 19.

Jahrhundert, wenn nicht gar bis in unsere Ge-

genwart hinein.
Wir werden in einer größern Artikelreihe

die Französische Revolution in zeitgenössi-
sehen Bildern an uns vorüberziehen lassen und
sind überzeugt, daß unsere Leser diesem so hoch-
bedeutenden Thema und seiner weltgeschicht-
liehen Tragweite ihre Aufmerksamkeit, ihr Nach-
denken und ihre Teilnahme schenken werden.

Die große Prozession
am Vortag der Eröff-
nung der General-
stände, am 4. Mai 1789

Die Abgeordneten, nach
Ständen uniformiert und
gruppiert, gehen da mit
dem Hofe. Noch ahnen
selbst die Kühnsten nichts
von den Stürmen, die be-
vorstehen, und alle Lose
sind im Dunkeln. Und
wie sollte auch Le Peletier
de Saint - Fargeau, Ge-
richtspräsident von Paris,
einer der reichsten und
am weitesten rechts ste-
henden Abgeordneten des

Adels, ahnen, daß er aus-
ersehen ist, zusammen
mit einem Stoffhändler
aus Lyon und einem Feld-
scher aus Neuchâtel der
Märtyrer der Revolutio-
näre zu werden — oder
Abbé Sieyès, einer der ra-
dikalsten Neuerer, daß er
alles ringsum überleben
wird: das Königreich und
die Revolution, ein Kai-
serreich und noch ein
Königreich und noch eine
Revolution, um endlich
wieder in einem König-
reich zu sterben.
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Lrf /?roce**to«, /e 4 mtri 77£9, /et z>et7/e tfe /'o«z>eri«re de* étal* gé»éta«x, *orta«l de Nolre-D^we td/er 4 Sl-Lottt*

Le* dépMté*, habillé* et gro«pé* da«* /'ordre de* état*, wont awee la Co«r. Po«*, même ie* pi«* a«dacie«x, ignorent encore le* tempête* ç«i *e

préparent, et l'avenir e*f «n my*tère.

Sonntag, den 12. Juli 1789, in Paris
Auf die Nachricht von der Entlassung Neckers trägt die Volksmenge seine Büste durch die
Straßen, zugleich die Büste des Herzogs von Orléans, der als Freund des dritten Standes
und der Konstitution gilt und daher der populärste Prinz ist. Der Oberbefehlshaber der
Truppen von Paris, Prinz Lambesc, geht gegen die Demonstranten so vor, daß schon bald
eine gerichtliche Untersuchung gegen ihn eröffnet wird.

I. Das Volk erstürmt die Bastille

Petri*, le crimttac&e d7#9
aprè* ia «o«welle de la démi**ion de AîecLer. La /oale porte *o« inî*te dan* la rae, ain*i #«e
celni d« d«c d'Orléa«*, con*idéré comme l'ami d« «tier* état» et de la con*tit«tion. Le prince
LamLe*c, g«i commande le* trowpe* de Pari*, *e conduit d'nne manière gai a poar ej/et #«'««
procè* Iwi e*t bientôt intenté.

«Wenn Eure Majestät nicht vorsorgt, so ist zu fürch-
ten, daß die Verzweiflung das arme Volk erkennen läßt,
daß der Soldat nichts anderes ist als ein Bauer in Waffen
und daß, wer heute Amboß ist, Hammer werden kann.
Wer soll dem Aufruhr zuvorkommen? Sire, es ist nötig,
daß Sie es tun. Ihnen stehen genug Mittel zu Gebote.
Ihr armes Volk, das ganz niedergeschlagen vor Ihnen er-
scheint, kraftlos, nur noch die Haut auf den Knochen,
bittet Sie darum im Namen des ewigen Gottes, der Sie
geschaffen hat zu herrschen, der Sie zum Menschen ge-
schaffen hat, damit Sie Mitleid haben mit den Menschen,
und zum Vater des Volkes, damit Sie sich Ihrer Kinder
erbarmen» — das sagt der Vorsteher der Pariser Kauf-
mannschaft, Miron, oberster Magistrat der Hauptstadt
und durch sein Amt Vorsitzender des «dritten Standes»,
in der Schlußrede der Generalstände von 1614, der letz-
ten, die vor 1789 einberufen wurden. Es ist eine Rede,
die auf den Knien gehalten wurde, so sprachen damals
noch die Vertreter des «dritten Standes».

Am späten Abend des 14. Juli 1789 kommt der Herzog von
Liancourt im Schloß von Versailles an, um dem König zu be-
richten, daß das Volk von Paris die Bastille gestürmt hat.
«Das ist also eine Meuterei?» fragt der König. «Nein, Sire,
es ist eine Revolution.»

Der große deutsche Philosoph Hegel sagt in den «Vorlesun-
gen zur Philosophie der Geschichte»: «Der Gedanke, der Be-
griff des Rechtes machte sich mit einem Male geltend, und
gegen diesen konnte das alte Gerüst des Unrechts keinen
Widerstand leisten Alle denkenden Wesen haben diese
Epoche mitgefeiert. Eine erhabene Rührung hat in dieser
Zeit geherrscht, ein Enthusiasmus des Geistes hat die Welt
durchschauert, als sei es zur wirklichen Versöhnung des Gött-
liehen mit der Welt nun erst gekommen.»

Das Elend darf man als Quelle der Revolution nicht über-
schätzen. Elend gab es in diesen Geschichtsperioden fast
immer, fast überall, in nächster Nachbarschaft des Glanzes
und der Verschwendung. Elend herrschte in Frankreich schon
1614. Aber nun waren die Verhältnisse als unvernünftig er-
kannt worden, und diese Erkenntnis bestärkte die Ueberzeu-
gung, daß es der Vernunft auch möglich sei, sie zu ändern.

Mit einem Sturm von Begeisterung wurde im Jahre 1789
die Einberufung der Generalstände aufgenommen. Was konnte
der König anderes wollen als die Neuordnung des Landes?
Es lebe der gute König! In allen Kirchspielen wurden Wahl-
männer gewählt und, nach alter Sitte, Beschwerdeschriften
aufgesetzt, die als Unterlagen für die Diskussion der General-
stände dienen sollten. Gleichheit der Abgaben — Gleichheit

des Rechtes, davon gehen die «cahiers de doléances» des drit-
ten Standes aus. Sie machen Vorschläge bis ins einzelne, die
schon alles enthalten, was die Revolution und die Jahrzehnte
nachher verwirklichen konnten, und noch vieles darüber hin-
aus. Und die «Dritten» von «Paris außerhalb der Mauern»
fassen es mit den Worten zusammen: «Die mächtigste Nation
Europas geht daran, sich selbst eine politische Verfassung
zu geben, d. h. eine unerschütterliche Existenz, in der die
Mißbräuche der Amtsgewalt unmöglich sein werden.»

600 Abgeordnete des dritten Standes vertreten 25 Millionen
Menschen, fast ebensoviele Abgeordnete der Geistlichkeit und
des Adels, zusammen 200 000 Menschen. Immerhin: die Drit-
ten haben die Mehrheit. Und sie kommen aus allen Ecken
ihres herrlichen Landes.

Der König empfängt die Generalstände in Versailles mit
einer trockenen Ansprache. Schon im dritten Satz verlangt
er neue Steuern. Im übrigen warnt er vor dem neuerungs-
süchtigen Geiste. Die Dritten schicken dem König eine Er-
gebenheitsadresse, überströmend von Liebe und Dankbarkeit;
er geruht nicht, sie zu empfangen. Nach sechs Wochen haben
sie endlich durchgesetzt, daß die Wahlen in gemeinsamen
Sitzungen der Stände geprüft werden. Da löst der König am
23. Juni die gemeinsame Tagung auf, mit ein paar Hohn-
Worten, daß sie nichts geleistet haben; sie haben sofort aus-
einanderzugehen, vom dritten Stand angenommene Beschlüsse
sind ungültig. Rings um das Haus drängt sich das Volk von
Versailles und Paris, sie haben jeden Tag mit den Dritte-
gebangt und gehofft, nun rufen sie zum ersten Male: Zu den
Waffen! Der König, inmitten seines Militäraufgebotes, zittert
vor dem Volke.

Die Dritten haben dem Auflösungsbefehl nicht gehorcht.
Sie sind auf ihren Sitzen geblieben, mit ihnen der größte Teil
der Geistlichkeit. Der Obersthofmeister, ein Geck von 26 Jah-
ren, soll sie hinausweisen. «Ich glaube», antwortet ihm der
Präsident, Bailly vom dritten Stand, Astronom und Mitglied
der französischen Akademie, «ich glaube, daß die versammelte
Nation keine Befehle zu empfangen hat.» Schon schreit Graf
Mirabeau, ebenfalls vom dritten Stande gewählt: «Wir sind
hier geweiht und unverletzlich durch den Willen des Volkes

wir weichen nur den Bajonetten.» Und alle springen auf:
«Das ist unser Gelöbnis.»

Die Bajonette lassen noch auf sich warten, sie werden erst
aus allen Teilen Frankreichs herbeigeholt. Paris gleicht bald
einer belagerten Stadt. In Versailles stauen sich die Kanonen
auf den Straßen.

Die Unruhen in Paris beginnen erst am 12. Juli. An die-
sem Tage erfährt man, daß Necker entlassen ist und vier
weitere Minister, alle Gemäßigten des Kabinetts. Die Stadt

Die Nachricht von Neckers Entlas-
sung wird Sonntag, den 12. Juli
1789, in Paris zuerst im Garten
des Palais Royal bekannt. Da
springt ein Unbekannter auf einen
Tisch, er wird der Redner des Ta-
ges, jeder seiner Sätze ist ein Ruf
zu den Waffen: «Nehmen wir
grüne Kokarden», schließt er,
«grün ist die Farbe der Hoffnung.»
Der Unbekannte ist Camille Des-
moulins, Literat und Advokat in
Paris. Die Begeisterung auf das
alte Rom hat ihn schon auf der
Schulbank zum Republikaner ge-
macht, aber erst die Juni-Ereig-
nisse haben ihn belehrt, daß man
die Republik jetzt auch fordern
muß.

L« noMfeile de ri dénzwion
de Necker *e répand d'à-
kord «« jardin d« Palai*
Royal, t/n inconn« *a«te
*«r «ne takle, il dement
l'orate«r d« jo«r, ckac«n de
*e* mot* e*£ «n appel a«x
arme*. «Prenon* de* cocar-
de* werte*», dit-il, «le wert
e*£ la co«/e«r de l'e*pé-
rance.» C'e*t Catnil/e De*-
mo«/in*, écriwain et awocat
p«ri*ie«. Encore collégien,
*o« admiration kralante
po«r l'a«tii7«i£é romaine
/'await rend« répwklicain.
Et le* éwénement* de j«in
1759 /wi apprennent çw'il
/a«t exiger la rép«kli<7«e.
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Le Pe«p/e gcïrde Pdrij
C'e/£ /a grartc/e t;e///e </« pewp/e armé, /a n«t£ c/m 22 a« 23 j«///et 27#9. Le/ £ro«pe/ etrarcgere/
<2« roi e«£o«re«£ /a w//e. /4 m/c/z, /e«r commandant, /e prince Lam/>e/c, en£o«re c/e dragon/,
e/£ entré à c/?eiza/ dan/ /e jardin de/ 7#i/erie/. preci/'ifawment, £zzant «n promeneur. Le A/ini/-
£re de/ /inance/ A/ecLer, <?«i ;o«i£ de /a con/iance dn pezzp/e, went d'être renvoyé. Le/ arme/
/ont à pré/en £ /e dernier e/pozr, mai/ on ne tronve pa/ grand'c/io/e azzx ar/enazzx. Cependant,
on prend ce <ywe /'on trowve, même ce ^zzz e/£ /e p/zz/ zz/e. Le 23 jzzz//e£ a 3 Lezzrez z/zz /oir, /a

Garde nationa/e, trozzpe z/e /a Révo/«tion, e/£ /ormée. (Le de//ina£e«r z/e ce££e p/anc/ze,

/. L. Prz'ezzr, ;'zzré azz tri/mna/ réizo/zztz'onnaz're, /zz£ gzzz'//o£z'né avec /e/ azz£re/ membre/ z/e ce

tri/mna/, aprè/ /a cLzzte z/e Äo/>e/pzerreJ

schreit auf: man stürmt die Arsenale, meist sind sie leer, und
man bewaffnet sich mit Piken. Das Volk formiert sich als

Nationalgarde.
Am Morgen des 14. Juli sind die Generalstände in Ver-

sailles doppelt umstellt, vom Volk und von Truppen. Die
Stände schicken dem König eine Deputation nach der anderen.
Aber schon liegen 40 000 Plakate bereit, um im ganzen Lande
das Auflösungsdekret anzuzeigen. Eben erhält die Artillerie
den Marschbefehl, da erklären die Kanoniere ihren Offizieren,
daß man, gegen das Volk und seine Abgeordneten, auf keinen
von ihnen rechnen könne.

Am Morgen des 14. Juli melden sich am Tor der Bastille
in Paris einige Männer; einer von ihnen, er heißt Thuriot
und wird später Präsident des Konvents sein, läßt sich zum
Gpuverneur de Launay führen und verlangt, daß die" Kanonen
eingezogen werden. Der Gouverneur antwortet ausweichend.
Die Aufgeregten draußen wollen sofort angreifen. Thuriot
verhindert es, erst soll das Volk beraten. Man berät und be-
schließt, die Bastille zu stürmen; man fürchtet, daß auch die
Lettres de Cachet, die Siegelbriefe des Königs, schon bereit-
liegen, um die Abgeordneten hier einzusperren. — Zwei
königliche Offiziere übernehmen den Oberbefehl, mit ihnen
marschieren französische Garden, mit jedem Schritt wird
die Volksmenge größer, die sich anschließt. De Launay hat
zur Verteidigung keine 100 Invaliden, 32 Schweizer und 13

Kanonen. Aber die Mauern sind riesig und unerschütterlich.
Die Angreifer dringen bis in den zweiten Hof, mit drei
Wagenladungen Stroh legen sie Feuer an. De Launay hat
250 Tonnen Pulver, er will die Festung in die Luft sprengen,
Besatzung und Angreifer unter den Trümmern begraben. Da
werfen sich zwei seiner Unteroffiziere auf ihn, drohen, ihn
auf der Stelle zu töten, zwingen ihn, die Besatzung entschei-
den zu lassen. Die Besatzung erklärt, daß die Bastille nicht
mehr zu verteidigen sei. De Launays Taschentuch wird als

weiße Fahne gehißt. Aber der Kampf geht noch weiter, er
endet nach 4 Uhr nachmittags. — In den Verließen findet
man 7 Gefangene, darunter 4 Kriminelle und einen Schwach-
sinnigen. Aber auch den Grafen de Lorges, der, wegen eines Pam-
phlets gegen die Pompadour, seit 32 Jahren hier gefangen ist.

Es ist die erste Nachtwache des bewaffneten Volkes vom 12. zum 13. Juli 1789. Rings um die
Stadt liegen die ausländischen Söldner des Königs. Mittags ist ihr Kommandant, der Prinz Lam-
besc, mit den Dragonern in die Tuilerien gesprengt, mitten in die Spaziergänger hinein, von
denen einer getötet wurde. Und Necker, der Finanzminister, dem das Volk vertraut, ist ab-

gesetzt. Nun können nur noch Waffen helfen, aber in den Arsenalen ist wenig Brauchbares zu
finden. Sie nehmen auch das Aelteste. Am 13. Juli, nachmittags 5 Uhr, wird die Nationalgarde,
die Truppe der Revolution, formiert. (Der Zeichner dieses Blattes, I. L. Prieur, Geschworener
beim Revolutionstribunal, wurde nach Robespierres Sturz mit den anderen Mitgliedern dieses

Gerichtshofs guillotiniert.)

Das Volk bewacht Paris
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Die Einnahme der Bastille
«Die Bastille, diese bewundernswürdige Vestung, unter Carl V. 1369 erbaut, wurde 1789,
den 14. Juli von französischen Garden und Pariser Bürgern erstürmt und zertrümmert.
Delaunai, der verräterische Gouverneur, welcher die Friedensfahne ausgesteckt und dadurch
eine Menge Volk hineingelockt und sie hiernach mit Artilleriefeuer niedergeschlagen, wurde
von einem Grenadier und einem jungen Bürger gefangen genommen und von dem Volke
ermordet. Sein von einem Metzger mit einem Beil abgeschlagener Kopf wurde auf einer
Lantze zur Schau herumgetragen. Nach diesem wurde die Schleifung der Bastille vorgenom-
men, wozu 1000 Arbeiter herbeyeilten, um diesen Aufenthalt des ruchlosten Gräuels zu
vernichten.» — So berichtet ein zeitgenössisches deutsches Flugblatt das große Ereignis.

Ltt Pme de /Ä ZW/t/Ze
«La Z?atfi//e, admira/»/e /orterette, construite sons C/»ar/et V, en 7369, /«t prise et Retraite par
/et gardet /ranfaises et /es /»oargeoit de Paris, /e 74 j«i//et 77<?9. Le goavernear De/aanai, an
traitre, /eva /'étendard de /a paix, et /ît entrer des /oa/et de gens ga'i/ /it entaite mattacrer par
son arfi//erie. £/n grenadier et an jeane /»oargeoit s'emparèrent de /«i, et /e peap/e /'exécata.
Sa tete, <?«'«n Z»oac/»er franc/?a avec ane /»acl»e, /«t portée tar /a pointe d'ane /ance et mon-
tree an peap/e. Pais on procéda a /a démo/ition de /a Pasîi//e; mi//e oa-oriers étaient accoaras
poar tapprimer ce sé/oar odieax et a/»omina/»/e», — c'est ainsi ga'an Z»a//etin a/Zemand contem-
porain raconte /e grand événement.

Am nächsten Tage eilt der König mit seinen Brüdern zu
den Generalständen, aller Hohn ist ihm vergangen: «Ich
verlasse mich auf Sie, helfen Sie mir... Ich habe Befehl ge-
gegeben, die Truppen aus Paris und Versailles zu entfernen.»

Am 17. Juli fährt der König nach Paris, er glaubt, in den
Tod zu gehen, aber er wird von einem begeisterten Volk
empfangen. Necker wird zurückberufen, Bailly ist Maire von
Paris, und die Nationalgarde darf sich den Grafen Lafayette,
Abgeordneten des Adels und Helden des amerikanischen Un-
abhängigkeitskrieges, zum Führer wählen. — Statt: Zu den
Waffen! ertönt wieder der Ruf: Es lebe der König! Der Weg
zu Konstitution und Freiheit scheint nicht mehr versperrt.
Die Generalstände können endlich an ihre Arbeit gehen. Im
Jubel begleitet das Volk den König nach Versailles zurück.

Report.

Die Kanonen von der Bastille werden am 15. Juli
zum Montmartre gebracht

i Unter dem Vorwand der Arbeitsbeschaffung ließen die Inten-
' danten in den letzten Wochen dort Befestigungen konstruie-
I ren, die 50 Geschütze aufnehmen konnten. Man konnte nicht
zweifeln, gegen wen die Befestigungen gerichtet waren, und
beeilte sich nun, sie in Besitz zu nehmen.

/ Le ;zd//e7, /e* cawow de /cz ZfajftV/e
50W7 /rtmjpor/éj tWorc/wttr/re
So«t /e pretexte de procurer da travai/, /et infendanft, depait
gae/^aet temainet, y /aitaienf conttraire de* /orti/zait/onj poa-
vanf recevoir 30 canont. Contre #ai? Aacan doate n'etf potti-
Zde, et /e peap/e a ./»ate d'occaper cet /orfi/icationt.

La grande Léi»o/«t/on
/. Le //e^/z/e prewö? Zfosft/L

/Voat commençont, dant ce naméro, «ne térie d'arfic/et
tar /a Pevo/afion /ranfaite, accompagnée de nom/»reatet
i/Zatfrafiont de /'épo^zze. Noat ne doatont pat gae cette
étade /»ien documentée et d'ane grande actaa/ité intérêt-
tera not /eefeart.

Le 74 j«i//et 77<99, tard dant /a toirée, /e dac de Liancoart
retrouve /e roi «a cLateaa de Vertai/Zet, poar /ai dire çae /e
peap/e vient de prendre /a Z?utfi//e. «C'ett donc ane émeate?»
demandait /e roi. «Sire, c'ett ane révo/ation..»

Le grand p/?i/otop/»e a//emand /fege/ dira, «jaarante ant p/at
tard, dant tet «Con/érencet tar /a p/;i/otop/7ie de /'/»itfoire*:
«L idee, /a notion da droit te mani/etta toadain, et /'injatfice,
te//e ane viei/Ze charpente, ne pat y rétitter... 7"o«t /et étret
pentantt ont cé/é/»ré cette épo^ae. Z7ne émotion tapérieare
régnait a/ort, an entLoatiatme tpiritae/ tecoaait /e monde, et
/ on poavait croire <?ae /a réconci/iation da principe divin avec
/e monde était en/in réa/itée.»

// ne /aat pat tarettimer Z'in/Zaence de /a mitère, en tant gae
/orce motrice de /a révo/ation. Dant cet périodet /»ittori^aet,
/a mitère t'éîa/ait pretiyae toa/oart, pretçae partoat, toat prêt
de /a ric/»ette éc/afante et da gatpi/Zage. Déjà en 7674, /a
France connat /a mitère. A/ait à Z'heare actae/Ze, /et condifiont
de vie tont c/attéet déraitonna/»/et, et cette noave/Ze connaittance
appaie /a conviction de poavoir, par /a raiton, /et changer.

Ln 77(99, det tempétet d'enf/»o«tiatme accaei/Zirent /a convc
cation det éfatt généraax. Le roi, çae poavait-i/ détirer tino
/a reorganitation da payt? Vive /e /»on roi/ 7"o«fet /et commt
net cFoitirent det é/ecteart, et te/on an viei/ atage on rédigea
det p/aintet poar /et toameître aax éfatt généraax, çai d<

vaienf /et ditcater. Lga/ifé det c/?arget, éga/ité det droift -
voici /e point da départ det «ca/nert de do/éancet» da tiei
état. Leart propotitiont contiennent toat ce çae /a Âévo/atio
et /'avenir poarronf apporter, et vont /»t'en aa de/à de toati
/et acçaitifiont /ataret. Let «fiert» de «Parit extra marot» i
rétament ainti.* «La p/at paittante Nation de /'Larope va j
donner à e//e-méme ane contfitation po/itiçae, c'etf-à-dire an
exittence ine/>ran/aZ»/e dant /açae//e /et a/»at de /'aatorité teror
impotti/j/et.»

600 depatét da tiert état reprétentent 23 mi/Ziont d'éfn
Lamaint; à pea prêt aafanî de dé/égaét da C/ergé et de /a ne
/dette n'en reprétentent en toat çae 200,000. Or, /e tiert étc
a /a majorité, //t arrivent de toat /et coint de /ear admira/»!
payt, oa /'etprif monte en graine depait cin^aante ant.

Le roi reçoit /et étatt généraax à Vertai/Zet, ton a/Zocatio
ett tec/»e, et dèt /a troitième p/»rate, i/ demande de noaveaa
impott. Poar /e rette, i/ te mé/ie de /'etprit novatear, et /e di
Le tiert etat porte aa roi ane adrette de dévoaement et de gre
tifade. // ne daigne pat /et recevoir, zla /»oat de tix temain<
i/t atteignent an réta/tat: /et é/ectiont vont être véri/îéet /o)
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Die auf Lanzen gespießten Köpfe
der ersten, vom Volk in Paris
Hingerichteten, gezeichnet «nach
der Natur» von A. L. Gerodet,
Lieblingsschüler Davids. Links
der Marquis de Launay, Gouver-
neur der Bastille, rechts Foulion,
Generalintendant der Paris um-
gebenden Truppen, unten d?s Herz
Berthier de Sauvigny's, Intendan-
ten von Paris, und das, was von
seinem Kopf übrigblieb. Die In-
tendanten wurden am 23. Juli ge-
tötet.

Fzepow/zow der première* tète*
tombée* ci Pari*, de**i«é «d'zzprè*
«atwre» par A L. Gérocfet, c/z*cz-

pie prè/éré de David. ^4 ga#c/?e, ie
març«i* de Laanay, go#ver«e#r de
ia Pa*ti//e; d droite, i'iwîewdant
générai de* tro«pe* entourant Pa-
ri*, Foniion; a«-de**o«*, ie cce«r
de 5ert/?ier de Szzwvzgwy, intendant
de Pari*, et ce <7#z re*te de *a tète.
Le* intendant* ont été exécnté* ie
23 jniiiet.

de* *éance* rénni**ant ton* ie* état*. A/ai* ie 23 /«m, ie roi di*-
*o«t /'a**emA/ée avec de* mot* mog«e«r*: «Le* état* généra#*
n'ont rien /ait, dit-ii, et ii* *ont di**o#*, ie* ordre* *éparé*, ie*
ré*oi«tion* adoptée* par ie tier* état *ont n#iie*.* Le penpie
de Fer*aiiie* et de Pari* encercie ia mai*on; ie pe#pie ç#z,
avec ie* «tier*», a attend# patiemment, et tant e*péré, crie
po«r ia première /oz*: arme*/ v4# miiie# de *e* /orce* miii-
taire*, ie roi tremide devant ie pe#pie.

Le* tier* n'o£éi**ent pa*, ne gnittent pa* iewr* *iège*, et ia
ma/orité d# ciergé *e joint à ew*. Le grand maztre de* cérémo-
nie*, #n /at de 26 an*, doit ie* ci>a**er. Le pré*ident d# tier*
état, Sai/iy, a*tronome et membre de /'/4ctf5émze /ranfai*e, dé-
ciare; «/e croi* ç#e ia nation a**emidée ne pe#t pa* recevoir
d'ordre.» Le comte de A/irn&ea#, éi# d# tier* état, crie: «A/o#*,
(?#i *omme* revêt#* d'#n *acerdoce po/zfziyzze et invioiai»ie...
no#* ne g#itteron* no* piace* par ia p#i**ance de* Aazon-
nette*.» Ft to#* *e ièvent: «Fei e*t ie vœ# de i'a**em£iée.»

Le* arme* *e /ont attendre, eiie* doivent venir de to#te* ie*
province*. Pzenfof, Pari* re**emi>iera a #ne viiie a**iégée.
/4 Ver*aiiie*, ie* canon* *'ama**ent dan* ie* r#e*.

rl Pari*, ie* dé*ordre* ne commencent <y#e ie /2 /«iiiet, ^#and
on apprend ia démi**ion de Aiec^er et de ##atre de *e* co/iè-
g#e* modéré*. La viiie po#**e «n cri, on *e précipite *#r ie*

Le 77 /W/ef 7759, ie rot ztrrtve dmzwi PLo/e/ t/e ft//e zde Pam
La n#it d# /6 a# 37 ;#iiiet, ie roi range *e* papier*; dan* ia matinée, ii *e con/e**e et comm«nie, p«i*,
trè* tendrement, prend congé de *a /amiiie. Dé*e*pérée, ia reine *'en/erme dan* *e* appartement*.
Le roi part po#r Pari*, accompagné d'#n détac/zemezz/ de cavaierie. — Le no#vea« maire de Pari*,
Paiiiy, ie refoz't: «Sire, /'apporte à Fotre A/«/e*té ie* cie/* de *a izonne viiie de Pari*, ce *ont ie*

même* z/#i ont été pré*entée* à L/enri /V: ii avait. recozz<7#z* *on pewp/e, ici c'e*t ie pe#pie g«z a re-
contai* *on roi.» — Le roi con/zrme ia nomination de Paiiiy, et a#**i cei/e d# comte de La Fayette,
dép#îé de ia noFie**e, et dé*ormai* commandant de ia Garde nationaie. /i rappeiie A/ec&er. Le pe#-
pie en iie**e recondait ie roi à Ver*aiiie*, /#*z/#e dan* ia coar de marbre.

Der König kommt am 17. Juli 1789 vor dem Stadthaus von Paris an

In der Nacht vom 16. zum 17. Juli ordnet der König seine Papiere, morgens beiditet und kommu-
niziert er, dann nimmt er rührenden Abschied von seiner Familie. Die Königin sperrt sich, voll-
kommen verzweifelt, in ihre Gemächer ein. Denn der König fährt nach Paris, nur von einer Ka-
vallerieabteilung begleitet und, auf dem ersten Teil seines Weges, auch von der Jugend von
Versailles. — Bailly, der neue Maire von Paris, empfängt ihn: «Sire, ich bringe Eurer Majestät
die Schlüssel Ihrer guten Stadt Paris, es sind dieselben, die Heinrich IV. übergeben wurden, er
hatte sein Volk zurückerobert, heute ist es das Volk, das seinen König zurückerobert hat.» Der
König bestätigt Bailly als Maire und den Grafen La Fayette, Abgeordneten des Adels, als Korn-
mandanten der neuen Nationalgarde, er ruft auch Necker zurück, das Volk jubelt und begleitet ihn
in hellen Scharen nach Versailles bis in den Marmorhof des Schlosses.
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